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Religiöser Subjektzentrismus
Ein Essay zum »Fundamentalismus«
– zu: Karen Armstrong: Im Kampf für Gott. Fundamentalismus
in Christentum, Judentum und Islam. München 2 0 04

sche und sogar konfuzianische Fundamentalis-
men« (S . 9) . Leider geht sie die sen Hinweisen nicht
weiter nach .

Armstrong unternimmt e s, die Geschichte de s
»Fundamentalismus« als eine zeitgemäße und im
Anliegen zutiefst b erechtigte Gegenb ewegung der
Mo derne seit der Entdeckung Amerikas , der Erob e-
rung Konstantinopels und der Vertreibung der Ju-
den aus Sp anien aufzuzeigen und im Zu sammen-
hang nachzuerzählen : »Fundamentalismus« als das
ungeliebte Kind des S äkularismus − das e s drin-
gend nötig hat, genauer b eachtet und ge achtet zu
werden − e s wären sonst viele Verhärtungen und
Fehlentwicklungen vermeidb ar gewe sen . Eine ge-
lassenere und souveräne staatliche Reaktion etwa
auf die Sozialarb eit der Muslimbrüder in ihrer
Gründungszeit in Ägypten (S . 3 1 6 ff. , 5 1 4) und de-
ren öffentliche Würdigung zur rechten Zeit hätte
gewiss deren Radikalisierung und womöglich das
Entstehen eine s militanten Zweige s verhindert.

E s fällt auf, dass Armstrong in ihrer D arstellung
sich auf wenige − allerdings außerordentlich gut
zusammengefasste − D arstellungen b ezieht und
nur ausnahmsweise Primärquellen b emüht, was
angesichts der Themenfülle wohl auch kaum an-
ders zu b ewältigen ist ; aber auch die s weckt eine ge-
wisse Vorsicht üb er die Einschätzung und B eurtei-
lung der j eweiligen wiedergegeb enen Ereignisse .

Je mehr wir uns der Gegenwart nähern, um so
dichter und p ackender wird die Nachzeichnung.
Und sofern ein Le ser selb er die einen und anderen

aren Armstrong ist eine umfangreiche Stu-
dien üb er so genannte fundamentalisti-

sche Richtungen innerhalb der drei großen mono-
theistischen Kulturen gelungen, die einen starken
Eindruck hinterlässt. Etwas irritierend wirkt aller-
dings die Tatsache , dass sie für gewiss vergleichb a-
re , aber doch sehr unterschiedliche Strömungen
den gleichen Namen verwendet, ohne den Unter-
suchungsgegenstand vorher genau definiert zu ha-
b en .

Innerhalb der islamischen Kultur wird eher von
Integrismus oder Islamismus gespro chen, im jüdi-
schen Kontext von der Ultraortho doxie , der B e-
griff Fundamentalismus selb st stammt aus dem
christlichen Kontext. K. Armstrong b eruft sich auf
pragmatische Erwägungen (S . 1 1 ) . Ab er unter Um-
ständen hat dies mit der Thematik selb st zu tun,
weil die Ähnlichkeiten in den untersuchten Haltun-
gen und in den Re aktionen auf geschichtliche Er-
eignisse und Herausforderungen die ser Religions-
formen so groß sind , dass sich ein einheitlicher B e-
griff für diese Richtungen in allen drei Großreligio-
nen geradezu aufdrängt. Um denno ch die Distanz
zu dem durchgehenden Gebrauch des B egriffs
Fundamentalismus aufzuzeigen, verwende ich ihn
im Weiteren in Anführungsstrichen . Ist e s möglich,
einen zutreffenderen B egriff zu finden?

Armstrong selb st weist in ihrer Einleitung da-
rauf hin, dass das Erscheinen von »Fundamentalis-
mus« nicht auf monotheistische Religionen b e-
schränkt ist − und nennt »buddhistische , hinduisti-

Fazit

Die Jugendoffiziere b eklagen Jahr für Jahr das Glei-
che . Nach ihrer Einschätzung ist das Wissen über
die Aufgab en und Einsatzgebiete der Bundeswehr
b ei den Jugendlichen weiter gesunken . Vielfach
müssten sie in Schulveranstaltungen den Schüle-
rinnen und Schülern erst einmal ein gewisse s B asis-
wissen vermitteln, b evor eine Disku ssion entste-
hen kann .

B eim Thema Wehrpflicht sind die Schüler hin-
gegen b estens informiert. Die verschiedenen Kam-
p agnen gegen die Wehrpflicht zeigen Wirkung.
Viele Schüler warten ab , ob die Bunde swehr sie
üb erhaupt braucht und verweigern erst im letzten

Moment. D er B eleg dafür: Die um 1 0 Prozent ge-
sunkene Zahl der Kriegsdienstverweigerer im Jahr
2 0 0 5 .

Die Jugendoffiziere mühen sich weiter ab , aller-
dings sind sie allein auf weiter Flur. Die Jugendli-
chen sehen die Einsätze der Bunde swehr mittler-
weile als Normalität an, hab en sich persönlich j e-
do ch davon verab schiedet. Sie sehen die Bunde s-
wehr allenfalls als potenziellen Arb eitgeb er, der ih-
nen in Anb etracht von struktureller Arbeitslo sig-
keit von teilweise üb er 2 0 Prozent eine b erufliche
Perspektive bietet.

Kla us Pfisterer ist Sprecher des DFG- VL-Landesver-

bandes Baden- Württem berg.
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b ereitungen für das konkrete B auvorhab en ein an-
derer Vorgang, als sich in heilige Texte zu versen-
ken und die Tiefendimension menschlichen Le-
b ens zu erfahren . Während der Logo s seinen Dienst
in der praktischen Welt erfüllt, dient der Mytho s da-
zu , das eigene Leb en mit Sinn zu füllen . Sob ald sich
dem mo dernen Menschen im S äkularismus der Zu-
gang zum Mytho s versperrt entsteht das, was Arm-
strong S artre zitierend das »gottförmige Lo ch im
Sein« (S . 2 07 u . ö .) nennt.

Stimmt diese Zuordnung der verschiedenen
Aufgab enb ereiche von Mytho s und Logo s? Wenn
sie zutreffen − wer o der was ordnet hier zu ? Und
wer o der was überwacht die Grenzziehung? Ist e s
ein Übermytho s o der eine andere Art von Logo s?
Was ist, wenn der Mytho s logisch und der Logo s zu-
tiefst mythisch ist?

Wie vernünftig Mytho s ist, daraufweist die Auto-
rin selb er hin, wenn sie ihn funktional in vornehm-
lich agrarische Ge sellschaften ansiedelt, als Hilfe ,
um mit den prinzipiell unüb erschreitb aren B e-
grenzungen solchen Wirtschaftens leb en zu kön-
nen und sich mit ihnen abzufinden .

D as mythische Erb e des Logo s ist der Autorin −
so hat e s den Anschein − weitgehend verb orgen .
Ab er vielleicht liegt darin eine s der Probleme der
Neuzeit, »fundamentalistische« Strömungen zu ver-
stehen − und die Anliegen zu dolmetschen :

Georg Picht hat große Teile seine s Lebenswer-
ke s

2 )

dieser Frage gewidmet und aufgedeckt, dass
am B eginn des mo dernen Logo s , der mo dernen Ra-
tionalität ein Mytho s steht : D as mo derne , b erech-
nende , von Zeit und Umständen ab strahierende
nachprüfb are Verfahren Umwelteindrücke auf
Gleichungen zu reduzieren gründet auf einen ver-
gessenen Mytho s, den zuerst in dieser Art Parmeni-
des in seiner Epiphanie des wahren Seins b ezeugt.

3 )

In die ser Epiphanie wird der die Wahrheit Suchen-
de aus dem Alltag der sich wechselnden Eindrücke
enthob en und in die wahre , die göttliche Welt de s
Seins entrückt, das kein Vergehen und Werden
kennt − sprich, so die mo derne Umdeutung, in die
Welt der Ge setze und Ge setzmäßigkeiten . E s ist
ab er entscheidend , dass bei der Geburt diese s Lo-
go s der Mytho s nicht nur Pate stand , sondern sel-
b er zutiefst diesen Logo s geprägt hat − mit der
Zweiteilung der Welt in eine scheinb are Welt der
Eindrücke und eine Welt de s wahren Zusammen-
hangs . Eine Welt, die sich nur dem Menschen eröff-
net, dem die Göttin (! ) Dike diesen Logo s anver-
traut, die − so Pichts Wiederentdeckung − eine Re-
duzierung der Vielfalt der Zeit mit ihren schier un-
endlichen B ezügen zwischen Vergangenheit, Zu-
kunft und Gegenwart in die ewige und alleinige Ge-
genwart vornimmt.

Ereignisse in eigener Erinnerung o der gar Erlebnis-
sen bewahrt hat, sind e s aufschlussreiche Erweite-
rungen de s eigenen Blickwinkels , mit dem auf die-
se Zeit zurück geblickt wird . So wirken die Ereignis-
se vor und nach der Ermordung S adats auf mich
ganz be sonders intensiv, da ich mit einer kleinen
Gruppe von jungen Erwachsenen nur 1 0 Tage nach
der Ermordung für zwei Wo chen in Kairo zu B e-
such in Sozialeinrichtungen war.

Im Folgenden mö chte ich mich ab er weniger
mit den Stärken und Schwächen des Buches b efas-
sen, sondern das grundsätzliche Anliegen aufgrei-
fen und e s näher üb erprüfen .

D as gleichbleibende Kategorienp aar, mit deren
Hilfe Armstrong die ge schichtlichen Entwicklun-
gen b ewertet, ist die Komplementarität von My-
tho s und Logo s . Während die Antike bis hin zur Vor-
moderne sich im We sentlichen klar darüb er war,
wie unterschiedlich b eide Zugangsweisen zur Welt
sind , zeichnet sich die Mo derne dadurch aus , dass
sie einerseits die B ezüglichkeit und Komplementa-
rität beider B ereiche voneinander trennt und zu-
gleich − als typische Reaktion auf solche S äkulari-
sierungsschübe − die B egrenztheiten der j eweili-
gen B ereiche verletzt und den Logo s mythisiert
o der den Mytho s als Logo s liest: Sei es indem Herr-
schaft und Staatslenkung nach religiö sen Mu stern
entworfen und in die Tat umgesetzt werden sollen
(z . B . Iranische s Staatsmo dell von Khomeini : die
Staatsräson, der Logo s wird mythisiert) , o der in-
dem etwa die Bib el wie ein wissenschaftliche s
Buch gele sen wird und (angeblich) wortwörtlich
in die Tat umge setzt werden soll (mytho s als lo-
go s

1 )

) .
In j edem Fall erscheint der »Fundamentalismus«

als eine mo derne Gegenb ewegung − die nicht sel-
ten als Wegb ereiter mo derner Veränderungen ge-
wirkt hat (vgl . Khomenis Abkehr von der schiiti-
schen Zurückhaltung von der Politik, wilayaat-e
Faqih, S . 3 64 f. u . ö . o der die amerikanischen Erwe-
ckungsbewegungen S . 14 0 f. u . ö .) − die ange sichts
unfassb arer ge sellschaftlich-wirtschaftlicher Ver-
änderungen von Vernichtungsängsten geprägt ist
und in sich die Neigung enthält, sich zum Nihilis-
mus hin zu entwickeln, sich in Abgrenzungen
flüchtet und zutiefst davon b erührt ist, das »Heili-
ge« ins Leb en, bis hin »in die politische Welt zurück-
zuholen« (S . 5 1 3 ) .

Zum Mythos-Logos-Schema

Sind Mytho s und Logo s so eindeutig voneinander
abgrenzb ar? Selb stverständlich ist der B au einer
Brücke und das Errechnen der Statik und die Vor-

2 ) Picht, G e o rg : Hier und J etzt. Philo s o phiere n n ach Aus chwitz und
Hiro shima. B ände 1 und 2 , Stuttgart 19 8 0 , 19 8 1 ; de rs . : Wahrheit,
Ve rnunft, Ve rantwo rtung : Philo s o phis che Studien, Stuttgart 1 9 69 ;
d arin b e s o nde rs : D ie E p iph anie de r ewige n G egenwart. Wahrheit,
S e in und E rs che inung b e i Parme nid es , S . 37-8 6

3) Parmenide s : Fragmente b es . 5

1 ) D ie B ib el unte r »mytho s« zu sub sumiere n ist ohne eine gewiss e
G ewalttätigkeit allenfalls wohlwolle nd unter e ine m s ehr we it ge-
fas sten Mytho sb egriff möglich, d a im M ittelpunkt de r b iblis chen
Quelle n E rz ählungen, B erichte , Lie der und G eb ete vo n M e ns chen
und nicht vo n G ö ttern s tehen . D en B e itrag den die Verfas s er vo r
allem de s Alte n Te stame nts zur E ntmythis ierung und E ntgö tte-
rung ihrer Umwelt gele is tet h ab e n is t nicht zu gering zu ve ran-
s chlage n .
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zur B efreiung von Leidenserfahrungen ist.
Was j eweils als »sinnvoll« o der » sinnlo s« wahrge-

nommen wird , scheint vielmehr ganz we sentlich
damit zu tun hab en, in welchem Gesamtrahmen
diese Erfahrung für Menschen eingeb ettet ist. Kin-
der, die fortwährend Gewalt und Erniedrigung er-
leiden, entwickeln nicht selten D eutungsmu ster,
die ihnen die se Erfahrungen als (vorübergehend)
sinnvoll erscheinen lassen . Die bengalische Auto-
rin Rokia hat mit einer b estürzenden Offenheit sol-
che Systeme der Unterdrückung gegenüb er Frauen
in der b engalischen Kultur ihrer Zeit (um 1 9 3 0)
aufgezeigt, in der e s z . B . eine Frau lieb er hinnahm,
von einem Zug üb erfahren zu werden, als sich von
Männern b erühren und das Leb en retten zu las-
sen .

5 )

Was zunächst » Ge samtrahmen« genannt wor-
den ist, entzieht sich natürlich einer genaueren B e-
schreibung insofern, als das »Ganze« für nieman-
den b eschreibb ar ist. Wir hab en e s in die sem Nach-
denken also mit dem zu tun, was Menschen in ih-
rem Glaub en »Gott« nennen . Nun ist es aber gerade
an die sem Punkt nicht unerheblich, nach welchem
Verständnis von »Gott« die Rede ist, gemäß wel-
chem Muster » Gott« als »Gesamtrahmen« funktio-
niert. Gerade für westlich geprägte Menschen
scheint Gott eine Kompensation für Ohnmachtser-
lebnisse anzubieten . Jedenfalls deuten die allfälli-
gen Gotte sattribute » allmächtig

6)

, allgegenwärtig
und allwissend« darauf hin . E s ist nun keineswegs
so , dass auf den To d Gottes , wie Nietzsche ihn for-
mulierte , der Nihilismu s die zwingende Konse-
quenz wäre . D as ist nur dann der Fall, solange daran
fe stgehalten wird , dass − um ein Gotte sattribut he-
rauszugreifen − e s so etwas wie einen Gesamtrah-
men der »Allmächtigkeit« geb en muss . Erst das Fe st-
halten an die sem Konzept der Allmächtigkeit unter
dem Erleiden seiner Abwe senheit

7)

führt zwangs-
läufig in die genaue spiegelbildliche Negation die-
ses Ge samtkonzeptes − den Nihilismus . Eine ande-
re Möglichkeit ab er ist, sich etwa de s eigenen Ge-
samtrahmens b ewusst zu werden, sprich sich die
eigenen Gotte sbilder vor Augen führen zu lassen
und sie einer Revision zu unterziehen .

Solche Revision findet z . B . dort statt, wo der ge-
waltsame To d Jesu s' von Nazareth als dem mensch-
gewordenen Gott zum Au sgangspunkt für das Re-
den und D enken von Gott genommen wird : E s fin-
det keine Versöhnung mit der unerträglichen Kon-
tingenz des Leb ens statt − ab er es wird auch nicht
verzweifelt ein Gottesbild aufrecht erhalten, das al-

D er mo derne Logo s weiß in der Regel nichts
mehr von seinem mythischen Urgrund und ist stän-
dig in der Gefahr seine Reduktion der Welt auf die
Regeln der logischen Gegenwart für die Fülle der
Welt zu halten − mit den zerstörerischen Folgen,
welche die Neuzeit seit Jahrzehnten erfährt und
pro duziert.

Insofern könnte es sein, dass dem »Fundamenta-
lismu s« eine ganz andere Funktion zukommt : Er er-
innert auf b eschränkte und sich selb st undurch-
sichtige Weise an die in der Mo derne selb st b ehei-
mateten unüb erbrückb aren Widersprüche und
Gegensätze . So wie die Mo derne einer Selb staufklä-
rung des Logo s üb er seine wahren »Eltern« b edarf,
so der Fundamentalismu s« einer Üb ersetzungsleis-
tung. So wie ein »schwarzes Schaf« in einer Fami-
lienkonstellation die Funktion üb ernimmt − auf ei-
ne sich selb er nicht b ewu ssten Weise − , allein
durch seine Existenz als » schwarze s Schaf« auf ver-
b orgene Tabu s und womöglich verschwiegene
Verbrechen und untragb are ab er praktizierte und
akzeptierte gewaltförmige Strukturen hinzuwei-
sen, so mag der »Fundamentalismu s« diese Funkti-
on gegenüber der Ge sellschaft oder Religionsge-
meinschaft haben, in der die Menschen die ser »fun-
damentalistischen« Gemeinschaften zuvor b ehei-
matet waren bzw. die sie als ihr Gegenüber anse-
hen . E s ist also durchaus vernünftig, der Rationali-
tät von Mythen auf die Spur zu kommen, als auch
die Selb staufklärung üb er die B egrenztheit des Lo-
go s wach zu halten; eine Selb staufklärung, die of-
fensichtlich nicht ohne B ezüge auskommt, die den
Glaubensgemeinschaften entstammen .

Die Nihilismus-Neigung

D as klassische Argument für die Erklärung des
»Fundamentalismus« b ei Armstrong ist die »Leere-
Fülle«-Metaphorik verbunden mit dem » Sinn-Sinn-
lo sigkeits«-Dualismu s : Ein für sich unerklärb ares
Leb en, das sich in seiner B egrenztheit und Willkür-
lichkeit seines Erlebens und Erleidens alles andere
als erfüllt, sinnvoll und b efriedigend erlebt − er-
fährt in der Religion eine Kompensation, die die-
sen Menschen mit seiner ansonsten für ihn uner-
träglichen Kontingenz

4)

versöhnt.
E s scheint also möglich, Kontingenzerfahrung

mit Hilfe religiö ser Schemata abzuhelfen, sie gera-
dezu als Instrumente der gesellschaftlichen Ruhig-
stellung zu b etrachten − so j a z . T. das marxistische
Religionsverständnis . Die b enutzen Metaphern
»Sinn-sinnlo s« und das Gegensatzp aar »Fülle-Leere«
sind aber keineswegs zwingend so aufeinander b e-
zogen, wie e s suggeriert wird . Asiatische Religio-
nen erinnern daran, dass »Leere« keine swegs im-
mer als ein M angel verstanden werden muss und
das Sinnlo se nicht geradewegs in den Nihilismus
führt, sondern im Gegenteil einer der Schritte hin

5 ) Roki a, S akhawat H o ss ain : Inside S e clusio n - Avaro dhb as ini, Skizz e
Nr. 14 , Hg . vo n J ahan, Roush an, D acc a 19 8 1 , S . 47

6) zu alle m fähig, »o mnip o tent«

7) D ie Ablö sung de s Ko nz e p ts der Allm ächtigke it vo n einem Träger
ist auß ero rdentlich intere ss ant; folgt keine »Trau erarb e it« üb er
dies e n angebliche n Ve rlus t, s o d as s m an üb e r die s e E nttäus chung
froh wird um die B e fre iung vo n e ine r Täus chung, is t e s zwangsl äu-
fig, d as s nach anderen »Trägern« die s e s Ko nz ep te s ge sucht wird
bzw. ve rsu cht wird , sie zu s chaffen? Nietzs che h at dies e - j a n ahezu
ges e tzm äßigen Zus amme nhänge – alle m Ans che in n ach in de n
Ap o phtegm ata (Sinnsp rüchen) vo m »Üb erme ns che n« b e reits zu-
tre ffe nd b e s chrieb e n .

4) meint die E rfahrung, d ass alles anders s e in kö nnte , es ab e r nicht is t
– auch welche n Gründe n auch imme r.
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Je größer sie proj iziert wird , umso mehr scheint
j edes Mittel Recht zu sein . Die dem vermeintlichen
Gegner zuge schrieb ene Vernichtungsab sicht
führt j edo ch in ein verhängnisvolle s Paradox: D a
ein Mensch in seinem Humanum, in seinem
Menschsein sich von keinem anderen Menschen
unterscheidet, verletzt ein Mensch sein eigene s
Menschsein, sob ald bereits nur einem anderen
Menschen die Vernichtung auch nur angedacht
bzw. gewünscht o der herbeigesehnt wird . Diese
Verletzung der eigenen Würde macht e s j edo ch un-
tragb ar auf diesem Wege fortzufahren − denno ch
ist die Erfahrung im Umgang mit »Fundamentalis-
ten« j a das genaue Gegenteil : Eine fast bruchlo se
Ab sorption aller Argumente und gegenteiliger Er-
fahrungen, welche die Haltung von »Fundamenta-
listen« widerlegen könnten . Um das eigene D eu-
tungsmuster aufrecht erhalten zu können, also die
Verletzung der eigenen Würde durch die ge-
wünschte o der vollzogene Gefährdung des Geg-
ners auszuschließen, müssen Unterschiede zwi-
schen der eigenen Partei und der gegnerischen b e-
hauptet werden, j a solch Unterschiede aufgestellt
werden, die dem Gegner sein Menschsein ab spre-
chen .

Sob ald der Mensch nicht mehr im Ange sicht de s
Gegners erkannt wird , weil e s nicht sein darf und
nicht sein kann, verliert die Verletzung des Geg-
ners die für einen selb st bedrohliche B otschaft. In
die sem Augenblick hat aber ein Mensch sein eige-
nes Humanum verletzt. Die Freisetzung zur unmä-
ßigen Rücksichtslo sigkeit zerstört zugleich die ei-
gene Würde .

Au s diesem Paradox führt, gemäß dem Mu ster
eskalierender Konflikte , von innen heraus entwe-
der nur die Umkehr o der im Extrem die B ereit-
schaft zur eigenen Vernichtung, wenn sie die (ma-
ximale) Vernichtung des Gegners mit einschließt.
O der es führt ein Einbruch von außen heraus, der
die solchermaßen im Paradox gefe sselten Men-
schen mit einem anderen, heilvollen Paradox kon-
frontiert: Ihnen gerade entgegen ihrer eigenen Lie-
b ensunwürdigkeit alle Lieb enswürdigkeit aufrich-
tig entgegen zu bringen − in der Unterscheidung
von Tat und Person . D ie Ab schottung, wenn sie mit
Allmachtsphantasien gespeist wird , ist in dieser
Perspektive ein Mittel zur Freisetzung von Aggres-
sivität, obgleich sie meine eigene Würde verletzt,
indem die Würde de s eigenen Ebenbildes verletzt
wird .

Die Ab schottung ist also im Grunde eine Strate-
gie , die die eigene Unterlegenheit vorausnimmt.
Als ab surde s − ab er furchtb arerweise nicht unhis-
torische s B eispiel − mag die Disku ssion auf der
Wannenseekonferenz 1 9 4 2

9)

darüber gelten, inwie-
weit gemäß den Nürnb erger Rassege setzen b ei der
»Endlö sung« mit den »Mischlingen 1 . und 2 . Gra-
des« umzugehen sei − inwiefern die »Hälfte« o der

lem Anschein nach eine Zeitlang kindlichen B e-
dürfnissen entspricht. Gott als Inb egriff de ssen zu
verstehen, was Menschen als gütig und b armherzig
benennen und erfahren und in der Vergebung und
im Einsatz für B edürftige als die Üb erwindung von
Leid , Gewalt und Not erleb en, führt zu einer Verän-
derung des eigenen Lebens − und seiner Wahrneh-
mung : D as Leb en muss keinen »Sinn« mehr hab en,
damit e s eine eigene B edeutung erhält. D as von
Sartre sogenannte »gottförmige Lo ch« ist in einem
veralteten Mantel, der vor lauter Lö chern weder
wärmt no ch schützt. Die Sehnsucht danach, er mö-
ge es doch bitte leisten, hindert daran, ihn abzule-
gen und wahrzunehmen, wie ganz andere Lebens-
bereiche menschliches Leben menschlich ma-
chen : Lieb en und geliebt zu werden . D as Men-
schenkind , das in verlässlicher Weise Zuneigung
und Achtung erfährt, braucht keinen » Sinn des Le-
bens« um den Alltag und sich selb st als gut und gü-
tig zu erleb en .

Wo e s Menschen an solchen Leb ensbezügen
mangelt, scheint das in Gang gesetzt zu werden,
was wir als Religion in aller Welt b estaunen und b e-
wundern oder mit Schrecken und Ab scheu zur
Kenntnis nehmen . »Fundamentalismus« erscheint
in die ser Perspektive als das schreckliche Spiegel-
bild der Mo derne , das darauf drängt, als solche s
wahrgenommen zu werden − als Herausforderung
an die Mo derne , in die sem Spiegelbild sich selb st
zu erkennen und wahrzunehmen, wie sehr die ei-
genen D eutungsmustern von unhaltb aren Gottes-
attributen durchsetzt sind und danach drängen
aufgeklärt zu werden .

Abgrenzung als Überlebensstrategie

Folgt man den Ausführungen von Armstrong, dann
scheinen Abgrenzungen »fundamentalistischer«
Glaub ensgemeinschaften stereotype Reaktionen
auf Vernichtungsängste zu sein . B e steht diese s
Schema so zu Recht? Ziemlich ratlo s − ab er entwaff-
nend − stellt sie fest, wie der Geist der Massenver-
nichtung den amerikanischen christlichen »Funda-
mentalismus« erfasst hat (S . 3 1 2 ) . Aber sind die Wir-
kungszusammenhänge nicht komplexer?

Die Erfahrung von Ohnmacht und Leid schei-
nen der Ursprung für üb eraus verwickelte Reaktio-
nen zu sein . D as Pendant zu Ohnmachtserfahrun-
gen kann es sein, sich in Allmachtsphantasien zu
flüchten . Religiö se Gottesbilder sind hier allem An-
schein nach b ehilflich und da, wo sie als normal an-
gesehen werden, b estätigen sie die se Flucht. D a das
eigene Leid als das erfahren wird , was nicht sein
soll, wird dort − wo nicht zwischen Tat und Person
unterschieden wird − dem Täter/Gegner Vernich-
tung gewünscht.

8)

E s sind also nicht selten eigene
Vernichtungsvorstellungen die dem Gegner eine
bedrohliche Omnipotenz unterstellen.

8) D as s eine Tat unge s chehe n s e in s oll is t e twas and ere s , als einen
Täter ve rnichten zu wolle n .

9) Nürnb e rger D okumente NG-2 5 8 6 ; s . http ://d e .wikis ource . o rg/wi-
ki/Pro tokoll_de r_Wanns e e-Ko nfere nz
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eine B egründung nicht b estehen und verträgt e s
im Allgemeinen nicht, wenn die se B egründung in
Frage ge stellt wird . Allein schon die Infragestel-
lung zeigt, dass sich da etwas eb en nicht »von selb st
versteht« , und führt damit den Rechtfertigungs-
zwang in den Selb stwiderspruch : Wenn do ch zur
Legitimation der Gewalt ein B egründungszusam-
menhang konstruiert wird , ist dies nur dann ein b e-
gründender Zusammenhang, wenn er auch einer
Überprüfung standhält. Die Angst vor kritischem
Nachdenken, die »Fundamentalismen« in der Regel
b egleitet, offenb art damit, dass es nicht um die B e-
gründung und ihre Art geht, sondern darum, dass
üb erhaupt eine B egründung nötig ist.

Mit der Gewaltanwendung gegenüber einem
anderen Menschen ab er wird die eigene Würde
verletzt. Um sich vor die ser Selb stverletzung zu
schützen wird nicht nur − wie ob en b eschrieb en −
ein Prozess der Ab schottung b eschritten . E s b edarf
einer Kategorie , die e s rechtfertigt, dass zwischen
mir und meinem Eb enbild , dem diese Eb enbild-
lichkeit abgespro chen wird , ein qu alitativ unauf-
hebb arer Unterschied b esteht. Dieser bezeichnet
»das Heilige« , wie auch immer e s genannt werden
mag : E s ist dasj enige , was als Leb ensgrundlage und
zugleich als unteilb ar angesehen wird − negativ for-
muliert: D asj enige , ohne das ein Leb en nicht als
möglich o der als leb enswert ange sehen wird , und
das sich zugleich von allem anderen, was im Leb en
zugänglich ist, unterscheidet.

Die »fundamentalistischen« Anschauungen voll-
ziehen hierin das Schicksal der Mo derne , dass sie
auch die s »Heilige« einem Teilungsprozess

1 0)

unter-
werfen . Nicht nur die Arb eitsteilung und ge sell-
schaftliche und glob ale Au sdifferenzierung unter-
ziehen das Leb en bis in den Alltag fast aller Men-
schen hinein einem ständigen Teilungsproze ss −
auch »das Heilige« wird von den Fundamentalisten
als ein »Teilb are s« ange sehen : Indem die eigene Na-
tion o der die eigene Religion, der eigene Glaube
o der ein Anführer o der Imam, eine Partei o der wer
o der was auch immer als »heilig« ange sehen wird ,
ist die s- o der dasj enige in die Teilb arkeit eingegan-
gen, der alle s in dieser Welt unterliegt − außer dem
Heiligen .

D ort aber, wo diese Partikularisierung stattge-
funden hat, steht sie im Widersprach zu dem, was
das unteilb ar Heilige ist. Als das teilb are Heilige ist
es ab er gefährdet, völlig zerteilt und damit zerstört
zu werden, und b edarf damit des Schutzes und des
− wohlgemerkt − ungeteilten Einsatzes aller Anhän-
ger oder Gläubigen die se s vermeintlich Heiligen .
Auch hier eröffnet sich ein schier nicht zu üb er-
windende s Paradox: D as Kriterium, das eine Unter-
scheidung zwischen mir und meinem vermeintli-
chen Feind schaffen soll, zerteilt das Heilige − weil
es j a nur der eigenen Po sition o der Partei gilt und
hört damit auf, das Heilige zu sein . Alle Hinweise ,
die aufzeigen, wie unwürdig und verbrecherisch

das »Viertel« jüdischen »Bluts« in der Lage sein soll,
die anderen Anteile des » arischen Blute s« zu b eein-
flussen : Wenn do ch die arische Rasse die üb erlege-
ne sein soll, kann das jüdische »Blut« nicht von ei-
ner derartigen Au swirkung b egleitet sein, wie es
die Umsetzung der Judenvernichtung praktizierte .
Hier wurden eigene Unterlegenheitsängste proj i-
ziert in Vernichtungsproj ektionen der »jüdischen
Rasse« , die den Vernichtungswünschen der Rassis-
ten entsprangen, die »jüdische Rasse« zu vernich-
ten .

Die se »schwache« Strategie der Ab schottung
wird dann erst recht greifen und sich ihre Legitima-
tion holen, wenn der vermeintliche Gegner die ser
Ab schottung entspricht und sie seinerseits damit
b eantwortet, mit dem vermeintlichen Gegner
nicht in Kontakt zu treten . Eine Politik der Isolie-
rung von diktatorischen Regimes hat in der Regel
immer nur den D iktatoren und ihren Helfershel-
fern geholfen . Was wäre geschehen, wenn alle eu-
rop äischen Regierungen mitsamt den Vereinigten
Staaten und sp äteren Alliierten zugunsten der Ver-
folgten nach der Reichspogromnacht interveniert
hätten und zu Tausenden zum Schutz der verfolg-
ten Juden nach D eutschland gereist wären, um hier
mit »den« Nazis in Kontakt zu kommen? Wenn man
Afghanistan unter den Talib an 2 0 0 1 statt mit B om-
b en mit einem Meer von Leb ensmitteln und einem
Heer von Ingenieuren, Lehrern und Ärzten üb erzo-
gen hätte − wie sähe das Land nach fünfJahren au s?

Die Tatsache , von Armstrong aufschlu ssreich
b eschrieb en, wie selb st hartgesottene »Fundamen-
talisten« darauf reagierten, dass sie ihre Anerken-
nung auf Grund von gescheiterten Proze ssen und
lande sweit b ekannt gewordenen Skandalen verlo-
ren hab en (S . 49 4 ff.) , zeigt auf: Keine Ab schottung
ist so total, dass ihr die Art der Wahrnehmung Ande-
rer völlig gleichgültig wäre . Die Falle , in die die
Gegner der Fundamentalisten tappen können, ist,
den Fundamentalisten den totalen Krieg anzukün-
digen . Die s würde die Ab schottung auf unab sehb a-
re Zeit sanktionieren und perfektionieren .

D as Heilige retten − »Im Kampf für Gott«

Immer wieder kann beob achtet werden : Die Tö-
tung des vermeintlichen Gegners o der auch nur
seine Herab setzung und Entwürdigung b edarf ei-
ner Rechtfertigung . E s versteht sich nicht von
selb st. E s wird − b evor e s so weit kommt − entspre-
chend vorbereitet. D och der Schwerpunkt die ser
Überlegungen soll nicht der Proze ss die ser Vorb e-
reitungen und allmählichen Gewöhnung an das
Unrecht sein, sondern das Nachdenken über dies
Faktum : D er Notwendigkeit einer Rechtfertigung
für das B ö se , damit es als etwas Gutes erscheinen
kann .

In die sem Rechtfertigungszwang zeigt sich das
Unrecht als Unrecht, e s offenb art in die sem Ge-
heimnis seine eigene Unwürdigkeit : E s kann ohne 1 0) vgl . G eb s e r, J e an : Urs p rung und G egenwart, S chaffhaus e n 1 975 ff
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Exkurs − Zum Begriff »Heiliger Krieg«

Die üb er diesen B egriff und seiner Ge schichte weit
verbreiteten vermeintlichen Urteile sind von gra-
vierenden Au swirkungen . D er deutscher Theologe
und Altte stamentler Gerhard von Rad hat mit sei-
ner Schrift »D er Heilige Krieg im alten Israel« 1 9 5 1
ganze Pfarrer- und Forschergenerationen dahinge-
hend b eeinflusst, ganz selb stverständlich im Alten
Testament vom »Heiligen Krieg« zu sprechen . Ab er
kommt der B egriff dort üb erhaupt vor? Woher
stammt der B egriff? Wie hat ihn die Umwelt I sraels
b enutzt?

Diesen Fragen ist der Religionswissenschaftler
C arsten Colpe in seiner kleinen Schrift : »D er »Heili-
ge Krieg« . B enennung und Wirklichkeit. B egrün-
dung und Widerstreit«

1 2 )

, 1 9 9 4 nachgegangen . Er
kam zu dem üb erraschenden Ergebnis , dass der B e-
griff »Heiliger Krieg« keine swegs im Alten Te sta-
ment vorkommt : »D er Krieg, milhama, erhält das
Heiligkeitsattribut niemals . «

1 3 )

Und fragt : » Sollte das
ein Zufall sein?«

Was ergibt eine Üb erprüfung? D as Re sultat
hängt ganz we sentlich davon ab , welche Üb erset-
zung b enutzt wird : In der Einheitsüb ersetzung fin-
det sich der B egriff fünf Mal . Die beiden Verse Jer
5 1 , 2 7 f. erweisen sich dab ei als unsaub er üb ersetzt,
nicht der Krieg soll geheiligt werden, sondern Völ-
ker, die gegen die Großmacht B abylon in den Krieg
ziehen . Bleiben als Stellen Joel 4 , 9 : Hier wird bitte-
re Ironie geübt ! Mi 3 , 5 zitiert anklagend und verur-
teilend die religiö se Prop aganda seiner Zeit und Jer
6 , 4 gibt in einer verzweifelten Warnung die Parole
der Gegner Jerusalems wieder ! Auch ein König
wird im Alten Te stament nicht »heilig« genannt −
Ps . 4 3 , 1 5 nennt Gott einen heiligen König. Die
Durchmusterung der hellenistischen Literatur er-
gibt : »In hellenistischer Zeit diente [ im Original
griechisch : ] »das Heilige« niemals zur Qu alifikation
eine s leb enden Menschen«

1 4)

Heinrich Graetz
1 5 )

zitiert einen anonymen »dich-
terische [ n ] Schwärmer in Ägypten« um die Zeiten-
wende , der vom Me ssias, dem »heiligen König«
spricht, wohl vom pharaonischen Ägypten b eein-
flusst, in dem zumindest im Alten Reich Könige als
Verkörperung der Gottheit betrachtet wurden und
sich im Neuen Reich eine Königsverehrung entwi-
ckelte .

Wie ist e s mit diesem B egriff im Koran b eschaf-
fen? Selb st wenn der arabische B egriff gihad , der in
seiner Grundbedeutung immer »Sich-Abmühen«

1 6)

b edeutet, an manchen Stellen als »Krieg« zu verste-
hen ist (vgl . Sure 2 , 1 9 0 f. ; 9 , 73 ) , stellt Colpe fe st : »So
b e sagt e s auch im Koran etwas , dass der gihad nie-

die vermeintlichen Gegner sind , helfen mit, die sem
unwürdigen System Glaub en zu verleihen . Die An-
wendung von Gewalt gegen Fundamentalisten b e-
stätigt so deren Glaub enssystem .

D as Heilige als Teilb are s setzt ab er innerhalb der
so aufgefassten Leb ensauffassung selb st einen Zer-
setzungsproze ss frei, d a die s Partikulare nicht hei-
lig ist, e s aber nicht als unheilig wahrgenommen
werden kann und soll . Die Anstrengungen, sich vor
solcher Niederlage zu b ewahren, müssen also im
Laufe der Zeit immer ab surdere Züge annehmen −
und führen also üb er kurz o der lang zur Selb stwi-
derlegung.

Als ein »Heilige s« , das de s Schutze s und der Un-
terstützung der Gläubigen b edarf, vermag e s aller-
dings ein ungeheuere s Selb stb ewu sstsein zu ver-
mitteln . D er eigene , ungeteilte Einsatz für das zum
»Heiligen« Erhob ene ist nun selb st das Heilige .
Wird do ch an dieser Stelle das traditionelle Verhält-
nis von Mensch und dem Heiligen umgedreht :
Nicht mehr der Mensch bedarf des Heiligen, son-
dern das Heilige b edarf de s Menschen − und damit
ist in dem B ereich de s Glaub ens die Verschiebung
eingetreten, die für die Mo derne grundlegend ist :
D as Subj ekt rückt in den Mittelpunkt.

Was von Armstrong verallgemeinernd »Funda-
mentalismus« genannt wird , erweist sich damit als
der Nachvollzug der mo dernen Subj ekt-Obj ekt-
Verschiebung

1 1 )

auch im Verhältnis von Mensch
zum Heiligen : D er Mensch steht innerhalb dieser
Glaub enssysteme genauso im Mittelpunkt wie in
den Auffassungen der mo dernen Philo sophie und
Lebensanschauungen mit j eweils unterschiedli-
cher Ausprägung und Schwerpunktsetzung von
D escartes angefangen bis hin zu den modernen
Ideologien der Neuzeit (Marxismus , Pragmatis-
mus , Utilitarismu s etc .) . Die Sprachlo sigkeit im
Umgang mit dem »Fundamentalismus« dürfte nicht
unwe sentlich von dieser Gleichartigkeit herrüh-
ren, die im »Fundamentalismus« dem modernen
Subj ektivismus seine eigene Fratze vorhält. Christ-
licher Fundamentalismus , islamischer Integrismu s
und jüdische Ultraortho doxie können daher als re-
ligiö ser Subj ektzentrismus b enannt werden .

D as Heilige als der unteilb are Leb ensgrund ist
mit keinem Menschen und keinem Volk, keiner Par-
tei, keinem Ort o der Geb äude gleichzusetzen . Die
Antike hat die ses Wissen darin b ewahrt, dass sie al-
lenfalls von »Epiphanien« , »Erscheinungen« de s
Heiligen sprach, aber z . B . innerhalb der B ibel nicht
vom »Heiligen Krieg« o der von einem »heiligen Kö-
nig« .

D as hat erst die Neuzeit vollzogen und damit ei-
nen grundlegenden Wandel markiert.

1 2 ) C olp e , C ars te n : D er »He ilige Krieg« . B e ne nnung und Wirklichkeit.
B egründung und Wide rs treit, H ain, H anste in 19 9 4

1 3) C olp e , D e r »H eilige Krieg« , S . 5 4

14) ThWbAT, B and 6 , Sp . 1 2 0 2

15 ) G es chichte de r Jude n, D igitale B iblio thek B and 44 , S . 3733

1 6) C olp e , D e r " H eilige Krieg" , 5 8

1 1 ) vgl . M authne r, Fritz : Wö rte rbuch der Philo s o phie , B and 2 , S . 44 2 ;
in : D igitale B iblio thek B and 3 , S . 2 65 9 2 ;

O ehler, Kl aus : Art. : Subj ekt und Obj ekt, in : 3 RG G 6 , S . 449 , in :
D igitale B iblio thek B and 1 2 , S . 3 14 14 ; Kaulb ach, Frie drich : Art.
Erkenntnis / E rkenntnis the o rie , in : TRE B and 1 0 , S . 148 , 3 4ff
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D er Plan misslang, do ch die S aat ging auf.
D er mo derne Relativismu s, der einen Diskurs

üb er die Wahrheit an sich ablehnt, erscheint in die-
sem Zu sammenhang als eine Verhinderungsstrate-
gie , sich der Frage nach dem Heiligen im eigenen
Leb ensvollzug zu stellen . D enn e s ist j a nicht so ,
dass p arallel zum Relativismus nichts Heiliges exis-
tiere ; e s ist in der Regel in die Verb orgenheit der
Gelddepots emigriert, in das Anbeten de s Profits
und die Unhinterfragb arkeit von Kapitaleigentum,
der eine ungleiche Verteilung die ser Güter mit der
Folge von 3 0 . 0 0 0 sterb enden Menschen täglich
gleichgültig in Kauf nimmt.

D er Relativismu s erweist sich erst dann als wahr-
haftig relativ, wenn auch die Frage von Reichtum
und Armut der Relation des Menschlichen unterzo-
gen wird .

D er »Fundamentalismu s« trifft in diesem Sinne
den wunden Punkt des mo dernen glob alen Kapita-
lismu s : Hinter seiner Leugnung der Wahrheitsfrage
steht der »Fundamentalismus« des Reichtums und
Profits . Fundamentalistische Richtungen, die hem-
mungslo s der Sicherung des eigenen Vorteils die-
nen (vgl . S . 5 0 1 ) spiegeln genau dies .

D enno ch kann die Mo derne mit ihrer Mittel-
punktstellung des Subj ektes nicht dadurch üb er-
wunden o der geheilt werden, indem die se Mittel-
punktstellung abgelehnt, verweigert o der b e-
kämpft wird − dann bleibt die se Haltung zwar in
Ablehnung zum Subj ektzentrismu s, ab er denno ch
auf das Abgelehnte hin b ezogen .

E s ist von daher nicht verwunderlich, dass im
Ab endland , dort wo das Unb ehagen an die sem Sub-
j ektzentrismus wahrgenommen wird , eine Lö sung
nach dem Muster ö stlicher Philo sophien und Le-
b ensanschauungen ge sucht wird , die eine »Auflö-
sung« de s »Ichs« verheißen . In dem Falle , wo das
»Heilige« nicht mit einer weltlichen Identität
gleichgesetzt wird , kommen sie der Haltung sehr

mals mit einem Attribut b edacht wird , welche s von
der Wortwurzel qds (heilig sein) o der hrm (ge-
weiht sein) abgeleitet ist. «

1 7)

Nach dem islamischen Völkerrecht wird »die
Welt in »I slamgebiet« und »Kriegsgebiet« aufgeteilt.
D as letztere heißt ab er dar al-harb . Harb ist wirklich
»Krieg« , ab er e s ist kein Synonym für gihad . . . . Heilig
ist auch der harb ursprünglich nicht. Nur einige
mo derne schiitische Autoren sprechen vom »heili-
gen Verteidigungskrieg««

1 8)

Ganz anders das Ergebnis im so genannten
Christlichen Ab endland . D en B egriff »Kreuzzug« −
so referiert Colpe

1 9)

− »darf man als synonym zu
>
Heiliger Krieg

<
verstehen« : »Krieg unter dem Kreu-

ze sb anner und zur B efreiung der Kreuzigungsstät-
te ist tatsächlich als Heiliger Krieg zu verstehen« .

2 0)

Viel dazu b eigetragen hat »die Heiligung der Ritter,
. . . die Heiligung der Fahnen«

2 1 )

B ereits der Histori-
ker de s ersten Kreuzzugs, der Abt Guib ert von No-
gent, b enutzt das Wort der »heiligen Kämpfe«

2 2 )

In-
flationär und stilbildend für Europ a wird die ser Ge-
brauch ab er erst mit den Kreuzzugspredigten von
B ernhard von Clairvaux, auf ihn allein ist die Ent-
stehung des zweiten Kreuzzuges zurückzuführen .

In der Neuzeit erfuhr die sem B egriff zu Anfang
de s 2 0 . Jahrhunderts erneut eine verhängnisvolle
Karriere : Im Oktob er 1 9 1 4 verfasste B aron Max von
Oppenheim eine »D enkschrift b etreffend die Revo-
lutionierung der islamischen Gebiete unserer Fein-
de« . Hier entwickelte er ein Konzept de s »Heiligen
Krieges« , um Muslime gegen ihre Kolonialherren
aufzustacheln . »Insbe sondere Indiens Aufruhr, von
Afghanistan her ausgelö st, sei zum

>
Kriegsender-

folg
<

nötig. «
2 3 )

Kaiser Wilhelm II . befürwortete die-
sen Plan . So erklärte , nachdem »das O smanische
Reich an der Seite von D eutschland und Ö sterreich
in den Ersten Weltkrieg eintrat, . . . der o smanische
Scheich-ül-Islam in einer fatwa (

>
Rechtsgutachten

<
)

den Kampf gegen die Kriegsgegner . . . zur Pflicht
für alle Muslime . . . D eutsche Agenten schlugen sich
nach Persien und Afghanistan durch, um dort den

>
Heiligen Krieg

<
gegen B riten und Russen zu organi-

sieren . Aber auch auf dem Gebiet de s heutigen Li-
byen stieß der D schihad-Aufruf auf fruchtb aren B o-
den . Ahmad S arif, der Anführer der mächtigen S a-
nusi-B ruderschaft, verbündete sich nach der o sma-
nischen D schihad-Fatwa mit den Achsenmäch-
ten« .

2 4)

2 4) Franke , Patrick: Rückkehr de s H e iligen Kriege s? D s chih ad-The o ri-
e n im mo de rnen Isl am; in : Religio n und G ewalt. D e r Isl am nach
de m 1 1 . S ep temb er, André Stanis avlj evi, Ralf Zwe ngel (Hrsg .) ,
Po ts d am 2 0 0 2 , S . 5 0 ; S eite im Inte rne t b esucht am 1 6 . 07. 2 0 0 6 :
www. p olitis che-b ildung-b rande nburg . de/ publikatio ne n/p df/is-
l am . p df; als B elege und Literatur führt Franke (Anmerkunge n 1 0
ff. , S . 67) an :

- D ie Fetwa' s des S cheij ch-ül-Isl âm üb er die E rklärung de s heilige n
Kriege s , nach de m Tan_n, Nummer 2 1 1 9 vo m 15 . N ove mb er 1 9 14 ,
in : D e r Isl am 5 ( 1 9 14) , S . 39 1 -9 3

- G alli, Go ttfrie d : D s chihad , de r he ilige Krieg des Isl ams und s e ine
B e deutung im Weltkriege unter b es o ndere r B e rücks ichtigung
de r Inte res s en D euts chl ands , Fre iburg/B r. 19 15

- H o pkirk, Pe te r: Ö s tlich vo n Ko nstantino p el : Kais er Wilhelms
H e ilige r Krieg um die M acht im O rie nt, Wie n 1 9 9 6

- Mülle r, H e rb e rt Landolin : Isl am, Gihad , »H e ilige r Krieg« und deut-
s che s Reich : e in N achsp iel zur wilhelminis che n Weltp olitik im
M aghreb 1 9 14- 1 9 1 8 , Frankfurt/M . 1 9 9 1

We iterführende Literatur:

- B erge r, Pamela: C rus ade and j ihad : the wars known as holy, in : Re-
ligio n and the Arts , Leiden, Jg . 5 , 2 0 0 1 , S . 48 4-494 ; s ie rez ensiert u . a.
Hille nb rand, C arole : The Crus ade s : Isl amic Persp e ctives . E din-
burgh 1 9 9 9 , die die Ge s chichte de r Kreuzzüge ko ns e quent aus der
Sicht arab is che r Quelle n dokumentiert !

- Kamp en, Wilhelm van : Stu die n zur deuts chen Türkeip olitik in
de r Z eit Wilhelms II . , D is s . Kiel 19 6 8

- Ko chwas s e r, Frie drich H . , Ro emer, H ans R. (Hrsg .) : Arab e r und
D euts che . B egegnungen in e inem J ahrtaus e nd, Tüb inge n und B a-
s el 1 974

17) C olp e , D er „ He ilige Krieg« , 6 0

1 8) C olp e , D er „ He ilige Krieg« , 6 0

1 9) C olp e , D er „ He ilige Krieg« , 8 5 Anm . 1 6

2 0) C olp e , D e r „ H eilige Krieg« , 85 Anm . 1 6 ; C olp e S . 9 1 , Anm 5 6 ver-
we is t auf die M o nografie vo n C . E rdm ann, D ie E nts tehung d es
Kreuzzugsge d anke ns , S tuttgart 1 9 35 (= D arms tadt 1 9 8 0)

2 1 ) C olp e , D er „ He ilige Krieg« , 5 6

2 2 ) C olp e , D er „ He ilige Krieg« , 5 6

2 3) S chwanitz , Wolfgang G . : Zur G e s chichte der deuts che n O rientp o-
litik, in : Ko nrad-Ade naue r-Stiftung KAS-AI 1/0 3 , S . 8 4-9 1 ; rez e n-
s ie rt u . a. : S e idt, H ans-Ulrich : B e rlin-Kabul-M o skau : O skar vo n Nie-
de rm ayer und D euts chl ands G e o p olitik, Münche n 2 0 0 2 ; S e ite im
Inte rne t b e sucht am 1 6 . 07. 2 0 0 6 : http ://www. kas . de/db_files/d o-
kumente/ausl ands info rm atio ne n/7_dokument_d ok_p df_1483.p df
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Ja, ich möchte das Forum Pazifismu s-Ab o .
D ie B ezugsgebühr für e in volles Kale nd erj ahr

(4 H efte) b eträgt b eim No rm alab o 2 0 € zzgl . 2 €
für Po rto und Verp ackung; b e i B es tellung innerhalb

des l aufende n Kalende rj ahres e ntsp re che nd we nige r. D ie
B ezugsgebühre n j ewe ils b is zum Ende de s Kalende rj ahres s ind zu

B eginn de s B ezuges fällig, d an ach zu B eginn de s Kale nde rj ahre s . D as Ab o n-
ne me nt ve rl änge rt s ich auto m atis ch um ein weite re s Kale nde rj ahr, we nn nicht
j ewe ils b is zum 3 0 . 1 1 . s chriftlich e ine Kündigung zum J ahre s e nd e e rfolgt ist.

Mir is t b ekannt, d as s ich dies e B estellung innerh alb de r folgende n zwei Wo che n ohne B egrün-
dung b ei Fo rum P azifis mus , Po s tfach 15 0 35 4 , 70 076 Stuttgart s chriftlich wide rrufen kann . Zur
Fris twahrung genügt die re chtze itige Ab s endung . D ies b es tätige ich mit meiner Unters chrift.

D atum Unte rs chrift

Förderab o I (3 0 €) Förderabo II (4 0 €)

Förderab o III * (5 0 €) Normalab o (2 0 €)

Ich mö chte das ermäßigte Ab o für DFG-VK-Mitglieder ( 1 8 €)
Meine Mitgliedsnummer lautet :

Ich mö chte das ermäßigte Ab o für B SV-Mitglieder ( 1 8 €)
Zu den genannte n Ab o p reis e n ko mmen j eweils 2 € für Po rto und Ve rp ackung hinzu .
* D as Fö rderab o II I b e inhalte t zus ätzlich den auto matis chen E rhalt einer CD-ROM mit dem

J ahre sinh alt im PDF-Fo rm at zum J ahres end e .

B LZ

Ich b ezahle b equem per B ankeinzug

B ank

(Organis atio n)

Vo rname

N ame

S traß e

PLZ/O rt

D atum/Unte rs chrift

Ko nto

3 9

Die B erufung auf die Menschenrechte kann
zum anderen nicht die b eschrieb ene Aufgabe lö-
sen, da die Grundlage aller Menschenrechte die
Menschenwürde ist. Was es mit dieser Würde auf
sich hat, entzieht sich j edo ch j eglicher Fe stlegung .
Hingegen ist ein staatliche s Handeln möglich, das
mit B erufung auf die eigene Würde ein Land mit
Krieg überzieht, um »unsere Art zu leben gegen An-
griffe zu schützen«

2 8)

, und es ist möglich unter B e-
achtung der Würde des Menschen, ihn möglichst
schmerzfrei hinzurichten . Die »Würde de s Men-
schen« , wenn sie nicht inhaltlich widerstandsfähig
wird gegenüber solchem M achtmissbrauch , ist
kein B ezugspunkt, der der Realität des Heiligen in-
mitten die ser Welt zum Durchbruch verhilft − b e-
darf do ch die Würde des Menschen, um geachtet
und b ewahrt und vor Missbrauch geschützt zu wer-
den, selb st des Heiligen .

Vom christlichen Glaub en her gibt es einen An-
satzpunkt für eine Antwort auf die ge stellte Aufga-
b e , der sich ab seits des kirchlichen M ainstreams

2 9)

entwickelt hat : Au sgehend von dem Glaub enssatz,
dass Gott in Jesu s von Nazareth Mensch geworden

nahe , die von der Unteilb arkeit und Unverfügb ar-
keit des Heiligen geprägt ist. D o ch damit wird das
Heilige der Welt entzogen, und somit diese Welt als
unheilig qualifiziert − wo e s do ch der Sehnsucht
nach dem Heiligen auch um die Heilung der Welt
geht.

D as ist die Aufgab e : Die Mo derne ist also zu
Recht durch den religiö sen Subj ektivismus (»Fun-
damentalismu s«) herausgefordert einen anderen
Weg zu finden, das Heilige mit dem eigenen Leben
so zu verbinden, dass

• weder die eigene Subj ekthaftigkeit
2 5 )

geleug-
net wird ,

• no ch die Welthaftigkeit de s Leb ens geopfert
wird und darüber hinaus

• die Grenzen b eachtet werden, die davor b e-
wahren, das Heilige mit etwas Partikularem in eins
zu setzen oder

• im anderen Extrem es gänzlich leugnen zu
wollen und damit der reinen Willkür das Wort zu
reden .

E s ist von dieser Aufgabe her gesehen zweifel-
haft, ob dies allein die B erufung auf die Menschen-
rechte leistet. Die s ist au s zweierlei Gründen frag-
lich:

Die praktische Geltung der Menschenrechte
(im Sinne von einklagb aren Grundrechten) b e-
zieht sich auf staatliches Handeln

2 6)

und ist damit
von einer p artikularen Größe abhängig, die nicht
für alle Menschen verallgemeinert werden kann, e s
sei denn, man streb e den Weltstaat an . Solch ein
Weltstaat wäre ein Widerspruch in sich selb st, da
sich ein Staat we sentlich in der Abgrenzung zu an-
deren Staaten definiert. Ein »Weltstaat« wäre also
gezwungen, entweder Außerirdische als sein Ge-
genüb er zu phantasieren, o der aus sich heraus stän-
dig neue Gegner zu erzeugen, die diesem Weltstaat
seine mangelnde Rechtfertigung zu üb ertünchen
helfen .

2 7)

Die Menschenrechte erweisen sich in ih-
rem Kern selb st als p artikular, die B erufung auf die
Menschenrechte zur B egründung von Kriegen (so
geschehen u . a. im Ko sovo-Jugo slawienkrieg) ist
von daher ge sehen kein Unfall, sondern offenb art
eine Grundstruktur der Menschenrechte : Sie dien-
ten nicht nur zur B egrenzung staatlicher Gewalt,
sondern zugleich zum Zweck der Staatsbildung (s .
USA) und zur Legitimation p artikularer Staatsge-
walt.

2 8) Bunde sp räs id ent Rau in s eine r Ans p rache ausge re chne t zum
Weihnachts tag 2 0 0 1 , Pre s s e- und Info rmatio ns amt de r Bunde s re-
gie rung, Bunde s regierung o nline − N achrichte n üb e r die Arb eit
und Politik d er Bund es regierung . Bulletin, ve rö ffe ntlicht am 2 4 .
D ez e mb er 2 0 0 1

2 9) In Kre is en d er Arb e itsge meins chaft für Jugend arb e it, AGJA de s
D iako ns und Pas to rs Walde mar S chulz , Ob erhaus e n

2 5 ) D ie vo n Arms tro ng ge nannte n B eunruhigunge n des mo d ernen
S elb s tb ild es des M e ns che n vo n de r Ko p ernikanis chen Revolutio n
üb e r Kants E rke nntnisthe o rie und D arwins Evolutio ns the o rie b is
hin zu Freuds D iskurs üb e r d as Unte rb ewus ste (S . 5 0 9 u . ö . ) erwe i-
s en s ich in die s em Licht als e in p arallele r Proz e ss zur E ntgö tte rung
de r G o ttes attribute » allm ächtig, allwis s end und allgegenwärtig« .
Es s ind Proz es s e der S elb s tentgö tterung de s ins Üb e rm aß ges te i-
gerte n S elb s tb ild es de s M ens chen − und im We s en e in Proz es s s e i-
ne r S ozialis ie rung in s e ine ko s mis che , ge is tige , ges chichtliche
und kö rp erh afte Mit- und S elb s twelt.

2 6) J e der Staat b ehält s ich d as Re cht vo r, s ouve rän d arüb er zu ent-
s cheide n, welchen M ens che n gle iche Grund- und Bürge rre chte
zus tehe n und welche n nicht, z . B . Asylb ewe rb e rn und irregul äre
Migrantinnen und Migrante n s oge nannte n Illegale .

2 7) E rfüllt de r »Krieg gege n de n Terro r« d er Vere inigten S taaten unter
de r H errs ch aft vo n G . W. Bush die s e Funktio n?
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ist, wird − gemäß der Moderne − die ses Glaub ens-
b ekenntnis in umgekehrter Richtung, als die helle-
nistisch-römische Antike und die kirchlich-christli-
che Tradition dies getan hat, verstanden . Sie hat,
ausgehend von ihren mehr o der weniger klaren
Gottesvorstellungen, dem Menschen Je sus Attribu-
te zuge schrieb en, die seine Göttlichkeit ausweisen
sollten − zum Schaden für die Menschlichkeit Jesu ,
der für viele au s nachvollziehb aren Gründen da-
rum nicht mehr verständlich erscheint.

Gemäß der mo dernen Umkehrung des Verhält-
nisses von Subj ekt und Obj ekt kann das Glaub ens-
b ekenntnis von der Menschwerdung Gottes in Je-
su s von Nazareth ab er auch in die andere Richtung
gelesen werden : Als das Eingehen Gotte s in einen
Menschen

3 0)

. O der anders gesagt : Was als Gott ver-
standen wird , dient nicht dazu , den Menschen Je-
su s zu erklären und ihn verständlich zu machen,
sondern umgekehrt: Was wir von dem Menschen

Je sus wissen, dient dazu , Gott zu erklären und ver-
ständlich zu machen; o der no ch kürzer: Nicht Gott
definiert, wer Jesus ist (so die Tradition mit ihrem
B ekenntnis , Je sus sei »Gotte s Sohn«) , sondern der
Mensch Jesu s definiert, wer Gott ist − (entspre-
chend hieße das B ekenntnis : Gott ist der, zu dem Je-
su s »Papi« , »Abb a« sagt) : D as Leben und Leiden,
Wort und B otschaft die ses Menschen werden in

ihrer Endlichkeit und Partikularität, die j edem
Menschen anhaften − als heilig verstanden : als Gott
selb st. D as Heilige ereignet sich so verstanden in
der B egegnung mit j edem Menschen : Jeder
Mensch als das unteilb are Wesen, das meine Le-
b ensgrundlage bildet: Die B egegnung mit meinem
Nächsten ist meine Gottesb egegnung . Insofern
hier niemand mehr ausgeschlo ssen werden kann,
b ezieht die s Heilige auch mich selb st ein − und er-
möglicht damit Heil, nicht in einer j enseitigen o der
fernen Welt, sondern im Nachvollzug dessen, was

Je sus von Nazareth gelebt hat : D er B edürftige lieb-
te und gütig zu ihnen war, zornig üb er Ungerech-
tigkeit, zwischen Tat und Person unterschied und
darum zur Feindesliebe fähig, b ereit zu vergeb en
und dazu einlud umzukehren .

Wird die mo derne Umkehrung von Subj ekt und
Obj ekt für antike Aussagen nachvollzogen und in
die Mo derne retransformiert, wird der S atz aus
dem 1 . Johannesbrief 4 , 1 6b »Gott ist die Lieb e« also
lauten mü ssen : »Die Liebe ist Gott« .

Auf die se Weise steht ein Mensch im Mittel-
punkt − Je sus von Nazareth . D as ist auch für den
mo dernen Subj ektivismus nachvollziehb ar; aller-
dings nicht so , dass man nun selb st, womöglich
no ch als »Christ« , sich als Zentrum des Universums
b egreift. Sondern b ezogen auf, in Relation zu Jesus
von Nazareth wird dem Heiligen in der B egegnung
mit j edem Menschen und meiner und seiner Mit-
welt Rechnung getragen . D as b efreit von Ab schot-
tung und der Au sgrenzung anderer Menschen −
auch die de s Feindes und erweckt die B ereitschaft
in Achtung vor diesem Heiligen in der B egegnung
j a auch und selb st mit dem Feind , diesem Heil ge-
mäß zu leb en − nicht aus eigenem Vermögen, son-
dern von dem Heiligen selb st dazu in die Lage ver-
setzt. Die s wird in der Gemeinde Jesu Christi einge-
übt und aus- und durchgehalten .

D enn die Unteilb arkeit de s Heiligen − und das ist
der blinde Fleck des religiö sen Subj ektzentrismus
− bringt e s zugleich mit sich, dass das Heilige in al-
len seinen einzelnen Momenten j ederzeit ganz ist :
In der B egegnung mit j edem Menschen ist e s im-
mer das ganze Heilige , das j eweils auf dem Spiel
steht, das dort bewahrt o der verletzt werden kann .
So hat Armstrong zu Recht stets als Maßstab ange-
führt, inwieweit ein Glaub e Mitgefühl und Anteil-
nahme ermöglicht o der nicht. Sie hat es , wie j eder
Mensch, der sich damit b efasst, an die ser Stelle mit
dem Heiligen selb st zu tun . In der B egegnung gera-
de mit dem Anderen kann sich das ereignen, was
auch das eigene Leben heil werden lässt.

Die Menschen, die dem religiö sen Subj ektzen-
trismu s anhängen, hab en also nichts so sehr nötig
wie gewaltfreie , das Heilige in der B egegnung eh-
rende , Tat und Person unterscheidende Einmi-
schung.

Dr. Ma tth ias Engelke ist Pfarrer und Mitglied im

Vorstand des Versöh n ungsbundes.

3 0) D as is t nicht zu ve rwe chs eln mit Anthro p o mo rphis mus , de r
mens chliche E igens ch aften o de r Verh altenswe is en de n Gö ttern
zus chreib t, als gö ttliche M e ns che n o de r mens chliche Gö tte r.


